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Eine Schande fiir Preussen.

Der Knalleffekt: ,Der Sieger won Sadowa“, ver-
liert in Deutschland allmélig seine Wirkung, da die
Presse den Schleier der Schulverhiltnisse Preussens
ofter liftet und uns u. A. folgende Illustrationsproben
vorfithrt, die im Vergleich zu den in frithern Num-
mern enthaltenen Notizen iiber die Militdrauslagen
sich um so schérfer abheben auf dem Bilde des
»fortschrittlichen* einigen Deutschland, dessen Volk
und Volksfithrer in ihrer Mehrheit ja immer noch
keinen Militdrstaat wollen:

,Im deutschen Heer kommt auf 6—7 Gemeine
ein Unteroffizier, in Preussen auf 70 bis 80 Schul-
kinder, ja 120 bis 150 auf einen einzigen Lehrer.
Nach dem Heft 120 der ,Preussischen Statistik*
sassen im Jahr 1891 in uberfiillten Klassen 1,661,182
von im ganzen 5,229,891 schulpflichtigen Kindern
und zwar in Klassen mit 81 bis 100 (einklassige
Schulen) bezw. 71—90 Schiilern (mehrklassige Schu-
len) 1,309,175, in Klassen mit 101—150 beziehungs-
weise 91—120 Schiilern 324,821 und in Klassen mit
mehr als 150 bezw. 120 Kindern 27,186 Kinder.

»Es gibe ja ein einfaches Mittel,~ sagt die
»Z. Post*, den Leuten zu helfen, ein Mittel, das man
bei den Subalternbeamten seit einigen Jahren mit
Erfolg angewendet hat: die Gehaltaufbesserung. Von
den zirka 70,000 preussischen Lehrern und Lehrer-
innen dagegen haben 9000 ein Gehalt von mehr als
1350 Mark; 30,000, also fast die Halfte, lebt mit
Kind und Kegel von weniger als 900 M. jihrlich; nicht
weniger als 20,878 haben wnter 800 M. und 3200
gar unter 600 M. Ganz anders gestellt sind die Geist-
lichen. Der Oberpfarrer in Heldrungen bezieht mit
einem Einkommen von jdhrlich 8957 M. 514 M. mehr
als die 6 stddtischen Lehrer. Roitsch bei Bitterfeld
zahlt seinem Seelsorger doppelt so viel Gehalt als
seinen 5 Lehrern zusammen, der Pfarrer in Weban
(Weissenfels) gar erhilt viermal soviel Gehalt als
die beiden dortigen Lehrer. _ :

Seit 20 Jahren verspricht man den preussischen
Lehrern, in deren Hénden der stirkste Kulturfaktor
ihrer Nation, die Bildung liegt, eine Aufbesserung
ihrer erbidrmlichen Gehilter: bis heute ist auch nicht
das Bescheidenste geschehen, denn die vor kurzem
vom preussischen Abgeordnetenhaus bewilligten drei
Millionen zur ., Verbesserung der Volksschulverhilt-
nisse* wandern zum grissten Teil in die Taschen der
schullastenpflichtigen Gutsbesitzer. Der Rest ist Schwei-
gen. Alle anderen Beamtenkategorien haben Zulage bekom-
men, die Lehrer stehen heute, wo sie vor 30 Jahren
standen, ihr Gehalt ist niedriger als das des letzten
subalternen Schreibers!

Auch fir ihre Hinterlassenen ist schlecht ge-
sorgt. Kiirzlich wurde eine Lehrerswitwe aus einem
Ort bei Gumbinnen wegen Diebstals verurteilt, weil
sie aus Not ein paar Scheffel Tannzapfen aus dem
Walde holte; ihre Pension betrdgt 250 M. pro Jahr.
Die Wohnungsverhéltnisse der léndlichen Lehrer
sind wahrhaft idyllische; auf einem Gut in Hinter-
pommern, das dem bekannten Fiihrer der Konser-
vativen, Freiherrn von Minnigerode, gehort, wohnt
ein Lehrer, der 80 Kinder zu unterrichten hat, mit
dem Schifer unter einem Strohdache; ein halbver-
fallenes Loch ist die Behausung des ,,Erziehers der
kommenden Generation.“

Vielleicht wire die preussische - Lehrerschaft
immer noch gutmiitig genug, fiir ihren schonen Be-
ruf diese Verhéltnisse zu ertragen, wenn sie den
Trost hitte, wenigstens in der moralischen Wert-
schitzung hoher zu stehen. Wie es sich damit ver-
hilt, zeigt vor einiger Zeit die vielbesprochene Ver-

wendung von Seminaristen als — Treiber (bei Jag-
den); nicht tibel auch das Urteil des Landtagsabge-
ordneten Freiherrn v. Liliencron, der die Forderung
der preussischen Lehrerschaft, das Grundgehalt auf
1200 M. festzusetzen, als ,,ausverschiamt* bezeichnete.
Sein Kollege von Unruh driickte sich geschmackvoll
so aus: ,Der Lehrerstand ist voll Arroganz. die
Lehrer sind Leute von niederer Herkunft und kiim-
merlicher Bildung.*

Unter diesen Umstdnden bewundere ich die Leute,

die naiv Zeter und Mordio schreien, wenn die Lehrer
in ihrer wirtschaftlich und moralisch geknebelten
Lage, in ihrer trostlosen Hoffnungslosigkeit sich der
Sozialdemokratie zuwenden.
"~ PFrage: Wer ist noch kurzsichtig genug, nicht
einzusehen, dass diese moralisch und wirtschaftlich
so geknebelten einstigen ,,Sieger. . ... “, wie viele
andern Berufsgenossenschaften sich mit der Zeit viel-
orts samt und sonders der Sozialdemokratie in die
Arme werfen miissen, um fiir sich und ihre hungern-
den Angehorigen mehr ,,Frieden zu finden als unter
modernen, nicht klassischen Sklavenhaltern. Und
glaubt nicht jeder weise Staatsmann und Volks-
freund, durch soleh eine Verkiimmerung der Volks-
erzieher, die gewiss in ihrer Gesamtheit trotz dem
obbezeichneten Misverhéltnis, einen weitaus nach-
haltigeren moralischen Einfluss ausiiben, als die mit
ihnen in parlamentarischen und journalistischen Krei-
sen in letzter Zeit oft verglichenen Unteroffiziere,
werde die ganze Nation der Zukunft Schaden leiden.
Der Kaiser von Deutschland, dem die Jugenderzie-
hung und Volksbildung doch gewiss auch am Herzen
liegt, musste sich gewiss (im Stillen) nach der
schwankenden und zu teuer verkauften Annahme der
Militarvorlage besonders im Hinblick auf die Not-
lage der Landschullehrer Preussens sagen: ,,Noch
ein solcher Sieg, und — ich bin verloren,* sofern
er sich nicht bloss, wie im Vorjahre, um ., Hitz-
ferien*, sondern um Handhabung von Recht und
Gerechtigkeit fiir jeden Stand und Beruf seines aus-
gedehnten Reiches ernstlich kiimmert und selbst
nach den ,/Tronreden‘ wahrhaftig und energisch den
Frieden hochhélt.

Neuestes.

Sitzung des Dentral-Komitee des Schweiz. Friedens- u. Erzichungsvereins
20. August im Café du Nord in Ziirich.

Nachdem der Président die Festsetzung der Sitzung
auf diesen ungiinstigen Zeitpunkt motivirt und die Fort-
schritte der Friedensbewegung im Ausland und in der
Schweiz, insbesordere in den Kantonen Thurgau, St.Gallen,
Appenzell und Graubiinden beleuchtet hatte, unterbreitete
er dem Komitee zunéchst folgende drei Antrige, welche
nach kurzer Diskussion zum Beschluss erhoben wurden:

1. Die in der ostschweizerischen Sektion seit der
letzten Sitzung fortgesetzte Propaganda soll wo mdglich
auch in der Zentralschweiz und zwar zunichst in Ziirich,
Zug und Luzern fortgesetzt werden.

2. Den Komiteemitgliedern ist ebenfalls Auftrag und
Vollmacht erteilt fiir diese Propaganda.

3. Zur wirksamen und leichten Organisation derselben
sollen folgende Mittel angewendet werden:

a) Wahl verschiedener Mitglieder in Spezial-Komitee.
%) Aufruf im ,Frieden“ und Verbreitung von ca. 300
Exemplaren (auf Kosten der Expedition und des

Vereins).

¢) Verbreitung von Broschiiren (z. B. des Vortrages
von E. Ducommun) an Lesevereine etc. oder popu-
lire Vortrige.

Den Mitteilungen des Kassiers (Sekundarlehrer Hiirli-
mann in Winterthur) tiber den Stand der Kassa und den
Einzug der (noch ausstehenden Jahresbeitrage von 1 Fr.
im September) folgte nach einlédsslichen Mitteilungen des



	Eine Schande für Preussen

